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Wald kompakt

Käferbefall in Eichenwäldern
Die beiden in Bayern vorkommenden Eichenarten Stiel- und Trau-
beneiche zählen zu den Hoffnungsträgern zukünftiger Wälder. In 
Teilen Bayerns sind jedoch in den letzten Jahren auch stark ge-
schwächte Eichen mit lichter Krone, Spechtabschlägen, Ausbohr
löchern und Schleimfluss am Stamm zu sehen. Bei genauerem 
Hinsehen ist in den betroffenen Beständen häufig der Zweipunk-
tige Eichenprachtkäfer (Agrilus biguttatus) anzutreffen.
Nach mehreren Jahren großer Trockenheit und Hitze und in Fol-
ge von Kahlfraß durch andere Schädlinge kann es passieren, dass 
die Eichen über einen langen Zeitraum stark geschwächt wer-
den. Dadurch kann lokal die Eichenprachtkäfer-Population so 
stark ansteigen, dass auch vital erscheinende Bäume befallen 
werden. Die Käfer benötigen grundsätzlich noch lebende Bäume 
zur Eiablage, denn nur bereits fortgeschrittene Entwicklungs-
stadien, also ältere Larven oder Puppen, können sich auch in 
frisch abgestorbenen bzw. gefällten Eichen und sogar in Brenn-
holz noch fertig entwickeln. Der Fraß der Larven im nährstofflei-
tenden Bast unter der Rinde steht bei hohen Käferdichten im 
Zusammenhang mit einer erhöhten Mortalität der Eiche. Dage-
gen fügt der Reifungsfraß der Altkäfer den Bäumen keinen be-
deutenden Schaden zu.  Das Gute ist: Eichenprachtkäfer sind 
keine Borkenkäfer und als solche auch nicht mit Buchdrucker 
oder Kupferstecher an der Fichte zu vergleichen! Die Entwick-
lungszeit der Prachtkäfer ist wesentlich länger (max. eine Gene-
ration/Jahr) und der Zweipunktige Eichenprachtkäfer verwendet 
nach bisherigem Kenntnisstand keine Anlockstoffe für Artge-
nossen. Somit ist die Befallsdynamik deutlich gemäßigter. 

In Eichenbeständen mit herabgesetzter Vitalität werden regel-
mäßige Kontrollen empfohlen, um die lokale Befallsdynamik zu 
bewerten. Verdachtsbäume mit mutmaßlichem Eichenprachtkä-
ferbefall sollten markiert werden. Eine Kontrolle ist vor allem zu 
Beginn und gegen Ende der Vegetationsperiode sinnvoll, um ei-
nen möglicherweise nötigen Sanitärhieb für den Winter zu pla-
nen. Wegen der Vorliebe für warme Standorte kann eine Entnah-
me von Bäumen jedoch auch zu einer Verbesserung der Bedin-
gungen für den Eichenprachtkäfer führen. Aus diesem Grund 
empfiehlt die LWF keine pauschalen Sanitärhiebe. Ein Eingreifen 
zum Schutz des bestehenden Eichenbestandes muss stets vor 
Ort und je nach Bestand genau abgewogen werden! Letztlich 
geht es darum, den Befallsdruck im Bestand zu senken und so Al-
teichenbestände möglichst lange zu erhalten. Naturschutzbe-
lange dürfen in den besonders wertvollen Eichenlebensräumen 
nicht aus den Augen verloren werden.
 � Julia Landgrebe, Tobias Frühbrodt, Andreas Hahn

Orchidee des Jahres 2024: Die Mücken-Händelwurz

Der Arbeitskreis heimischer Orchideen hat 
mit der Mücken-Händelwurz (Gymnadenia 
conopsea) heuer eine erfreulicherweise 
noch weit verbreitete und häufige Orchidee 
gekürt. So kann die in Europa und Asien 
vorkommende Art auch in Bayern von den 
Tieflagen bis in Höhen über 2.000 Metern 
angetroffen werden. Bevorzugt besiedelt 

werden Feucht- und Nasswiesen, Flach- 
und Quellmoore oder auch Kalk-Magerra-
sen. Daneben zählen aber auch krautreiche 
Tannenwälder oder lichte Carbonat-Kie-
fernwälder zu ihrem Lebensraum. Insge-
samt nimmt die Bindung der Art an den 
Wald mit der Höhe zu. Hinsichtlich der Bo-
denbedingungen werden frische bis feuch-
te, basenreiche und stickstoffarme Lehm- 
und Tonböden bevorzugt.
Der deutsche Pflanzenname spielt auf die 
Form der Blüte an, die mit etwas Fantasie an 
eine Mücke erinnert (griech. konops = Mü-
cke). Die Gattungsbezeichnung Händel-
wurz hingegen bezieht sich auf die hand-
förmig aussehende Wurzelknolle, mittels 
derer sie Nährstoffe speichert und den 
Winter überdauert. 
Die Große Händelwurz, wie die Art auch ge-
nannt wird, ist mit einer Wuchshöhe von bis 
zu 60 Zentimetern und ihrem langgestreck-
ten Blütenstand eine durchaus auffällige 
Erscheinung. So können an einer Pflanze bis 
zu hundert Einzelblüten am Aufbau der Blü-
tenähre beteiligt sein. Die mal mehr mal 
weniger duftenden Blüten sind rosa bis 
dunkelpurpurrot. Weitere charakteristische 
Blütenmerkmale sind die dreilappige Lippe 
sowie der fadenförmige, langgezogene und 

abwärts gebogene Sporn. Die am Grund der 
Pflanze gehäuft auftretenden Blätter sind 
grün, ungefleckt und schmal-lanzettlich. 
Nach oben hin werden die Blätter rasch 
kleiner. Insgesamt ist die Art in ihrer Er-
scheinung sehr variabel und formenreich.
Die Blütezeit erstreckt sich von Ende Mai bis 
in den Juli hinein. Aufgrund des langen und 
dünnen Sporns, welcher den Nektar enthält, 
kann die Mücken-Händelwurz nur von 
langrüsseligen Insekten bestäubt werden. 
Dazu zählen insbesondere Schmetterlings-
arten wie der Kleine Weinschwärmer, der 
Rostfarbige Dickkopffalter oder das Tau-
benschwänzchen. Die im Anschluss an die 
Befruchtung heranreifenden Kapselfrüchte 
öffnen sich ab August und geben dann die 
winzigen Samen frei. Pro Kapsel werden 
mehrere tausend Samen gebildet.
Die Mücken-Händelwurz ist laut Bundesna-
turschutzgesetz besonders geschützt. We-
gen ihrer Verbreitung und Häufigkeit ist sie 
in ihrem Bestand derzeit aber nicht gefähr-
det. Allerdings besteht das Risiko, dass der 
Orchidee aufgrund veränderter Umwelt- 
bedingungen (z. B. Trockenheit, Aufgabe 
der Wiesennutzung) künftig immer weni-
ger geeignete Wuchsorte zur Verfügung 
stehen.� Dr. Thomas Kudernatsch, LWF


